
dieſer Stelle als Hanttepräſentanten auf philoſophiſchem Gebiete den
Philoſophen Kant und auf theologiſchem den katholiſchen Theologen
Anton Günther 3u erwähnen. Unter den wiſſenſchaftlichen Ver
retern der proteſtantiſchen Theologie iſt dieſe ſemirationaliſtiſche
Richtung ar Iun Flor und ielfach die dominierende. Sie hat ihren
Urſprung In einer Verkennung und Miſsachtung de Glaubens und
In einer das Maſs ihrer Fähigkeit überſchätzenden Ueberhebung der
Vernunft. Der Lehrautorität der Kirche aber iſt durch göttlichen Auf⸗
trag die Aufgabe geſetzt, den ihr anvertrauten Glaubensſchatz, das
„Depositum fidei unverſehrt 3u bewahren und darüber zu wachen,
daſs die Reinheit der Lehre nicht durch fremde Beimiſchungen getrübt,
das ott beglaubigte Heilsgut der Wahrheit auf das Niveau

Räſonnements wiſſenſchaftlicher Lehrmeinungen herabgewürdigt
werde. Das unbefugte Eindringen der Vernunft In das Glaubens
gebiet wurde darum allzeit vom kirchlichen Lehramt mit Entſchieden⸗
heit zurückgewieſen, ſo u vom Gregor Iun einer „Ipistola
20 magistros theologiae Parisienses“ ddo X  Fuli 1263, worin

das Unterfangen verurtheilt wird, die Geheimniſſe des Glaubens
QAus natürlichen Gründen beweiſen 3u wollen. In neuerer Zeit ſah
ſich 1u wiederho veranlaſst, gegenüber gewiſſen ratio⸗
naliſtiſchen Beſtrebungen Iun der Theologie dasſelbe zu un, ſo u
der Eneyclica „Singulari quidem“ dd0 ärz 1856 an die
Biſchöfe Oeſterrei und mn dem Breve: „Gravissimas inde“ ddo

Dee 1862 gegen Frohſchammer Nicht minder auch hat
Concilium AtlC in einer für die Autonomie und Reinheit der
kirchlichen ehre wichtigen Materie für nothwendig erachtet,
ſeiner OConstitutio de fide Ca die verſchiedenen daher  2  2
gehörigen rationaliſtiſchen und liberaliſtiſchen Irrthümer de
Zeit aufzudecken und verurtheilen. neueren

iermit uns eingehender 3u befaſen und Im Anſchluſs an die
kirchliche Lehrentſcheidung das Verhältnis zwiſchen Glauben und Ver
nunftwiſſenſchaft unterſuchen und klar u egen, oll unſere —3Aufgabe ſein.

Die Uachahmung der Heiligen.
Eine aſcetiſche Studie.

Von Profeſſor IDr Max er, n Klagenfurt.
III Die Nachahmung der Heiligen im engeren Sinn

ege unmöglich.
Allgemeines.Wir ahen daſ 1Ee Heiligen nachahmbar ſeien, aſs CS ferner

einem hriſten gezieme und eilſam ſei, ſie nachzuahmen. Nun frägt
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ES ſich aber, worin dieſe Nachahmung beſtehe, wie ſie beſchaffen ſein
olle Hierauf antworte ich zunächſt negativ, um falſchverſtandene
Nachahmung auszuſchließen die Nachahmung der Heiligen Im en ger Eu
Sinne iſt in der ege unmöglich; nicht Jeder dar meinen, daſs
er es den Heiligen U achth N könne.

Um größerer Klarheit willen bemerke ich vorerſt daſs hierel
verſtändlich von Nachahmung Im eigentlichen Sinne, von formeller
Nachahmung die ede iſt Nicht jede Verähnlichung kann Nachahmung
Iim eigentlichen Sinne genannt werden. Wenn Einer Chriſti ehre
befolgt, wird ſich eine Verähnlichung ſeiner Perſ mit Chriſtus
ergeben; aber darf dieſelbe nicht der Nachahmung zuſchreiben.
Etwas Anderes iſt O, Ve

ſu cChre befolgen, und etwas Anderes,

n nachahmen. Letzteres Noe erſt dann U venn ſich
die Handlungsweiſe des Herrn zur ſchnur des eigenen Vorgehens
nimmt. Das Gleiche gilt von den Heiligen. hre Anſichten und
Lehren von dem chriſtlichen Tugendleben ul Richtſchnur ſeines Handelns
nehmen, würde ich nicht nachahmen * wenigſtens nicht nach
ahmen im eigentlichen Sinne. Denn venn enn Schüler ſeine Auf⸗
gabe nach den Regeln macht, die ihm ſein ehrer vortrug, nennt
man das doch keineswegs den Lehrer nachahmen. Das Nachahmen
ſetzt ein Vorthun Oorau Ferner ſei noch bemerkt, daſs die Abſicht
der Verähnlichung mit dem Vorbilde nicht zum Weſen der Nach
ahmung gehören ſcheint, ſondern daſs die Verähnlichung als
natürliche olge derſelben 3u betrachten iſt Die wecke, die man

beim Nachahmen hat, können verſchieden ſein, ſo B kann man
dadurch Ehre, Applaus, eld gewinnen wollen, und jeder dieſer
Zwecke kann genügen, Jemanden zur Nachahmung eines Andern
zu bewegen. um Weſen der Nachahmung gehört nur dies, daſs
man die Handlungsweiſe eines Andern Zur Richtſchnur ſeines eigenen
Handelns nimmt.

Die eigentliche Nachahmung iſt von zweierlei Art
ann man Jemanden ſo nachahmen, daſs man ganz 0  E  e thut,
wie E, daſs man EeS ihm alſo nachthut, ihn ſozuſagen copiert. Der
Turner, welcher die Uebung nachmacht, die ihm der Vorturner VOr⸗/

machte, iſt ein elſpie von dieſer Art der Nachahmung. Zweitens
kann Jemanden ſo nachahmen, daſs nicht genau dasſelbe
thut, wie ev, aber doch ſeine Handlungsweiſe iun irgend welchem
Grade zur Norm für das eigene Handeln wählt, zum wenigſten
inſoweit, daſs man den Gegenſatz aufhebt, der zwi  en dem un

Ein Beiſpiel hiefürdes Vorbildes und dem eigenen Thun beſteht
wäre ein Maler oder ein Tondichter, welcher mMn der Weiſe eines
berühmten, Schule machenden eiſter componiert. Er opiert nicht,
aber E ahmt doch nach, indem EL ſich die Eigenthümlichkeit jenes Meiſters
zur Richtſchnur nimmt und In deſſen Geiſte vorgeht. Ein unſerem



Gegenſtande näher liegendes und die in Den letzten Worten V bigerDefinition enthaltene Einſchränkung beleuchtendes Beiſpie Enn
der Unmäßigkeit ergebener Mann, welcher ſich bemüht, ein eili en
der ſich durch ſtrenges Faſten auszeichnete, dadurch nachzuah269987/  men,  1 4daſs EU ſeiner Unmäßigkeit entſagt. Die Nachahmung erſtererdas Nachthun und Copieren, iſt Nachahmung Im engeren ne
des Wortes, die Na m
wei eW Een Sinne.

chahmung letzterer Art iſt Nachahm
Es iſt Nun 5  U beweiſen, daſ Nachahmung der Heiligen IM

engeren inne IIu der Regel nicht möglich iſt Ausnahmen von dieſer
ege kann ES geben, ſie dürften aber ſehr ſelten ſein, beſonders

man ſich die Nachahmung ſo ziemlich auf die Geſammtheit der
Handlungen und auf die ganze Lebensweiſe eines Heiligen ausgedehntdenkt .· eine Ausnahme könnte v das Verhalten derheiligen Roſa Lima gegenüber der heiligen Katharina
Siena betrachtet werden. Hierüber leſen vir im römiſchen Breviere:
„Die ſteilen Ade der hl Katharina von Siena Schritt für Schritt
wandelnd gürtete ſie ihre Lenden In dreifacher Windung mit einer
eiſernen Kette.“ Und Alban Olz
von V.

ſchreibt Iu ſeinem „Sternenhimmel“*  *

„Sie (Roſa) hatte chon al Kind eine beſondere Vorliebe und, vie ich UH ihrem
treten
Leben zeigte, auch Beſtimmung, m die Fußſtapfen dieſer großen Heiligen zuAls der Erzbiſchof von Lima damals ern er der Clariſſinenerrichtete, wünſchte Er beſonders, daſs Roſa ſich aufnehmen laſſe; allein ſie etam
deutliche Zeichen, daſs ſie threr gewählten Patronin nachfolgen, in er Welt
leiben und C den Orden der Dominicanerinen annehmen ſolle Nachmancherlei Schwierigkeiten und Anfechtungen gelangte ſie auch zum Ziele; wieſie aber das Ordenskleid der heil Katharina angethan hatte, ſo hatte ſie auchgleichſam die cele und den ganzen Charakter der hl Katharina angethan.“

Nur göttlicher Ruf, Pte b hier vorliegt, kann die Berechtigung
3u einer Nachahmung geben. Ein derartiger Ruf iſt aber
wo äußerſt ſelten, eine Ausnahme und eS iſt gewöhnlich Un⸗wiſſenheit, Indiscretion, Unklugheit oder geiſtiger Hochmuth, wenn
Jemand ſich einbildet, einem

können oder ſollen
Heiligen Schritt für Schritt nachfolgen

Von Johann dem Einfältigen, inem Jünger des heivon Aſſiſi, erzählt ein EL iogra Franz
„Er hat ſich in heiliger Einfalt un Reinigkeit des Herzens die erke

Francisci als ein Richtſchnur vorgeſtellt: mM Bethen, Faſten, ehen, Stehen, en
w., ſogar im Uſten und Räuſpern hat ELr ſeinem Lehrmeiſter

gethan. Als hierüber von ihm betretten worden, antwortet Johannes: „Vater,
ich habe ott verſprochen, Dir 3 folgen und alles nachzuthun, verſchone meinenUnverſtand; wenn ich alles thue, was ich an Dir ſehe, kann ich nicht enAuf Weiſe iſt Johannes ein Muſter worden vieler Tugenden, und

nach wenig Jahren nicht ohne der Heiligkeit 3u dem Herrn Vaie 30
Bonavent. Leben des heil ſeraph Vaters Franz 117
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ſehen, der hl. Ordensſtifter billigte das Vorgehen ſeinesJünger t, und mag auch Johannes, was ich nicht bezweifeln

will, einen beſonderen Beruf erhalten haben, ſeinen heiligen Ater
aufs genaueſte nachzuahmen, ſo wird doch ſchwerli Jemand an
nehmen, daſs ſich

ieſer Ru bis auf das Huſten und Räuſpern
ſtreckt habe, und wohl auch nicht bis auf da Gehen und tehen.
So weitgehende Nachahmung werden wir ſchon der Einfalt des
frommen Mannes Ugute halten müſſen

Im Anfange ſeiner Bekehrung, als noch an ſeiner Wunde
krank darnieder lag und Qum die erſten Anfangsgründe der Aſceſe
verſtand, da hat der heil Ignatius von Loyola ſich wohl auch die
Nachahmung der Heiligen E ziemlich als ein Nachthun gedacht. Er
konnte freilich leichter 3u dieſer Uffaſſung kommen, da er 3u einem
Heiligen beſtimmt war; aber EL e keineswegs bei ihr ſtehen,
ſondern erkannte mit dem Zunehmen d inneren Lichtes immer
deutlicher, daſs ELr zu anderem berufen ſei als dazu, die Heiligen,
die er ſich anfangs Zum Uſter genommen, ſtreng nachzuahmen.
Hören wir indes die naiven Worte, mit denen Conſalvus u
getreueſter Wiedergabe die erſten Nachahmungs⸗Gedanken des Heiligen
erzählt:

„Wenn er! das Leben Chriſti de.  O  8 Herrn Ind der Heiligen la  O, dachte EL
bei ſich und fragte ich wie, venn ich das äte, was der Franeiseus gethan
hatꝰ Wie, wenn das, was der hl Dominieus? Und derlei E vieles bei
ſich und ſtellte ſich immer ſchwierige und arte Dinge vor; und S ſchien ihm,
als fühlte ELr N ich Leichtigkeit, dieſelben auszuführen, Ohne daſs eL ſich einen
anderen Beweggrund vorſtellte, ondern W blo der hl Dominieus hat das
gethan, alſo will auch ich eS thun; das hat der Franeiscus gethan, alſo will
auch ich S thun.“

Bei Anfängern von ſo hohem Geiſte und ſo großer Seelen⸗
ſtärke, Dte EeS ern Ignatius von Loyola war, bei Seelen, die wirklich
zul höchſten Stufe der Heiligkeit berufen ſind Pie E 7 iſt CS erklärlich,
wenn ſie an eine Nachahmung der Heiligen im engeren Sinne denken,
wenigſtens ſo lange ſie Dte hier Ignatius, noch ohne jegliche Kenntnis
der inneren, geiſtlichen Dinge ſind CU eS gibt leider viele Andere,
die das Zeug zu einem großen Heiligen In keiner Weiſe haben, und
ſich doch einbilden, ſie könnten bder ſollten ES den Heiligen achthun
Daraus entſtehen, wie eingangs erwähnt, gar viele nd chwere Ver⸗
irrungen und Nachtheile: zerrüttete Geſundheit und Kräfte, über⸗
ſpanntes Weſen, manchmal ogar Irrſinn.

Treten wir den Beweis für obige Behauptung 0 daſ

8
eS in der Regel nicht zuläſſig ſei, die Heiligen nachzuahmen Iim
ſtrengen Sinne des Wortes.

Man kann einen Heiligen nachahmen und copieren wollen m
ſeiner ganzen Handlungs⸗ und Lebensweiſe oder bloß bezüglich einer

Ignatius. Lehen des hl. Ignatius von Conſalvus GAP. bei
den Bollandiſten.
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beſtimmten Handlung. Es üunte z. B. ann Rüche eiraer Prieſtn

ſich denken: ich will ein Franz Xaver, ein Vincenz von Paul werden;

eine eifrige Jungfrau in der Welt: ich will eine Katharina von

Siena werden; oder aber es könnte ſich ein frommer Chriſt, der zu

Bußübungen geneigt iſt, vornehmen, bloß die Faſten des hl. Franz

von Aſſiſi zu üben. Es frägt ſich nun: iſt das Eine und Andere

vernünftig, zuläſſig? Jedenfalls iſt es im allgemeinen unzuläſſig, einen

Heiligen ganz und gar copieren zu wollen. Es wird ſich von dieſer

Regel ſchwerlich eine Ausnahme denken laſſen, denn auch eine heilige

Roſa von Lima, die, wie wir hörten, ſich die heilige Katharina von

Siena zum Vorbilde nahm, wird doch in gar manchen Punkten nach

Maßgabe der Umſtände und der Klugheit von der Handlungsweiſe

ihres Vorbildes abgegangen ſein.

Wie ſelten aber findet ſich eine

Roſa von Lima, eine zur Heiligkeit berufene Perſon, welcher die be⸗

ſondere Weiſung von Gott geworden, eine andere heilige

e

ſo vollkommen zum Muſter zu nehmen!

Was das Copieren eines Heiligen in einer einzelnen

Handlung

betrifft, läſst ſich die Unzuläſſigkeit deſſen allerdings nicht ſo be⸗

ſtimmt und allgemein behaupten;

aber es bleiben immerhin ver⸗

ſchiedene Bedingungen zu erfüllen, bis man ein genaues Nachahmen

als geſtattet erachten kann, und dieſe Bedingungen werden ſich wenig⸗

ſtens in Rückſicht auf außerordentliche

Handlungen nicht ſo hänfig

erfüllen.

Gehen wir nun über zur Beweisführung zunäch

ſt des erſten

Theiles unſerer Behauptung: die Nachahmung eines Heiligen im

ſtrengen Sinne rückſichtlich ſeiner ganzen Handlungs⸗ und Lebens⸗

weiſe iſt in der Regel nicht zulä

einfachhin copieren wollen.

ſſig, man darf einen Heiligen nicht

Man ſollte meinen,

es könnte überhaupt einem vernünftigen

Menſchen nicht in den Sinn kommen, einen Heiligen in allem copieren

zu wollen, aber der unbedachtſame Eifer begeiſterter Anfänger kann

ſich doch wohl bis dahin verſteigen. Was iſt nun Solchen zu ſagen?

Folgendes. Die eſſentielle, erſte, abſolut feſtzuhaltende und unver⸗

rückbare Norm für unſer Handeln liegt einerſeits in den Verhältniſſen,

in welche uns die Vorſehung geſetzt, und in den daraus entſpringenden

Pflichten oder daraus ſich ergebenden Gelegenheiten zu guten Werken;

andererſeits liegt ſie in unſeren natürlichen Anlagen, in dem Maße

der Gnade, die uns gegeben wird, und in der Direction der Ein⸗

ſprechungen, die uns zutheil werden. Dies iſt die weſentliche Norm

für unſer Handeln, von ihr hängt die Güte oder Schlechtheit unſerer

Handlungen ab. Wer dieſe Norm bei Seite ſetzt, verkehrt die Ord⸗

nung der Dinge. Nun aber ſetzt derjenige, welcher das Leben eines

Heiligen in ſich copieren will, ſie bei Seite, denn er fragt nicht: was

verlangen die Verhältniſſe, in denen ich mich befinde? was D60
beſtimmten Handlung. Es könnte ein junger, eifriger Prieſter
ſich enken ich will ein ranz Kaver, eln Vincenz von Paul werden;
eine ifrige Jungfrau in der Welt ich Ill eine Katharina von
Siena werden; oder aber eS könnte ſich ein frommer Chriſt, der zu
Bußübungen geneigt iſt, vornehmen, bloß die Faſten des hl. FranzIſſiſi zu ühen 8 frägt ſich nun: —

ſt das Eine und Andere
vernünftig, zuläſſig? Jedenfalls iſt eS Im allgemeinen unzuläſſig, einen
Heiligen und gar copieren wollen. Es wird ſich von dieſer
ege ſchwerlich eine Ausnahme denken laſſen, denn auch eine heilige
Roſa von Lima, die, Ote DUir hörten, ſich die heilige Katharina von
Siena Zum Orbilde nahm, wird doch In gar manchen Punkten nach
aßgabe der Umſtände und der Klugheit der Handlungsweiſe
ihres Vorbildes abgegangen ſein Wie ſelten aber findet ſich eine
Roſa von Lima, eine zuu Heiligkeit erufene Perſon, welcher die be⸗
ondere Weiſung Gott geworden, eine andere heilige Perſon ſichvollkommen zum Muſter U nehmen!

Was das Copieren eines Heiligen IIu einer einzelnen rs Handlung
betrifft, 48 ſich die Unzuläſſigkeit deſſen allerdings nicht o be⸗
ſtimmt und allgemein behaupten; aber bleiben immerhin ver⸗
ſchiedene Bedingungen 3u erfüllen, bis man ein genaues Nachahmenals geſtattet erachten kann, und dieſe Bedingungen werden ſich wenig⸗
ſtens In Rückſicht auf außerordentliche Handlungen nicht ſoerfüllen.

Gehen wir nun über zuu Beweisführung zunächſt de erſtenTheiles unſerer Behauptung: die Nachahmung eines Heiligen Imſtrengen Sinne rückſichtlich ſeiner Handlungs⸗ und Lebens⸗
weiſe iſt In der ege nicht zulä
einfachhin copieren wo en

ſſig, man darf einen Heiligen nicht
Man ſollte meinen CS könnte überhaupt einem vernünftigen

Menſchen nicht In den Sinn kommen, inen Heiligen Iu llem copieren
wollen, aber der unbedachtſame Ifer begeiſterter Anfänger kannſich doch wohl bis aAhin verſteigen. Was iſt nun Solchen ſagen?

Folgendes. Die eſſentielle, erſte, abſolut feſtzuhaltende und unver  7
rückbare Norm für Unſer Handeln ieg einerſeits In den Verhältniſſen,in welche un die Vorſehung geſetzt, und In den araus entſpringendenlchten oder daraus ſich ergebenden Gelegenheiten guten Werken;
andererſeits ieg ſie In Unſeren natürlichen Anlagen, mn dem Maße
der Gnade, die un gegeben wird, und in der Direction der Ein
ſprechungen, die ns zutheil werden. Ies iſt die weſentliche Norm
für Unſer Handeln, von ihr hängt die üte oder Schlechtheit unſerer
Handlungen ab Wer dieſe Norm bei Seite ſetzt, verkehrt die Ord⸗der inge Nun aber etzt derjenige, welcher das Leben einesHeiligen In ſich copieren will, ſie bei Seite, denn rag nicht: was
verlangen die Verhältniſſe, In denen ich mich befinde? was vermögen



die Kräfte die ich beſitze? döndern NnUL was hat ein Anderer gethan?
Er verkehr alke tes ſo die Ordnung, ſein Unternehmen iſt ein ganz ver

Es gibt allerdings neben der eſſentiellen nd primären Norm
auch ſecundäre und ſubſidiäre Hilfsnormen von mehr bder minder
großer Bedeutung, wie B. das Gutachten des Seelenführers und
das gute Beiſpiel Anderer. Aber dieſe ſecundären Normen dürfen die
ſſentielle nicht verdrängen; der Beichtvater darf al Tklarer
deſſen was die Verhältniſſe ſeinem Beichtkinde fördern und wa  D
deſſen nade und ſonſtige Kräfte räthlich erſcheinen laſſen, auftreten;
das gute eiſpie Anderer kann ur inſoweit maßgebend ſein, als
ES Einen lehrt, den Pflichten ſeines eigenen Standes gerecht àu
werden oder die Uten Werke 3u üben, 3u denen Er der Gnade
angetrieben ird Das Geſagte gilt ſe Iu der günſtigſten
Vorausſetzung, daſs man ſich nämlich einen Heiligen Uum Vorbild
nehmen wolle, der In den möglichſt gleichartigen Verhältniſſen gelebt
hat, wie wenn ein Ordensmann einen Heiligen ſeines eigenen
Ordens nachahmen will Denn wer ein allerdings ziemlich
homogenes Vorbild nachzuahmen ſtrebt, muſs doch immer und vor
allem darauf ſehen, was ſeine beſonderen Verhältniſſe fordern und
erlauben, und wie weit ſeine eigenen Fähigkeiten reichen. Dieſe Ver
hältniſſe und Fähigkeiten werden ſich aber aſt immer noch ⁰ viel
von denen ſeines heiligen Vorbilde unterſcheiden, daſ

—

2 ein Copieren
unzuläſſig

Wo aber die Verhältniſſe ungleichartig ſind, da wäre ein
Copierenwollen eine viel größere Unzukömmlichkeit. Gewiſs, enn V
einer nach Vollkommenheit ſtrebenden Ordensfrau in den Sinn käme,
einen Kriegsmann oder auch nul einen heiligen rieſter voll
ſtändig in allem nachzuahmen, ſo müſ

9

te man an ihrer Zurechnungs⸗
fähigkeit zweifeln.die Kräfte die ich beſtze? Rundeen nur W0s hat ein Anderer gehand

Er verkehrt al

kehrtes.

ſo die Ordmung, ſein Unternehmen iſt ein ganz ver⸗

Es gibt

allerbings neben der eſſentiellen und primären Norm

auch ſecundäre und ſubſidiäre Hilfsnormen von mehr oder minder

großer Bedeutung, wie z. B. das Gutachten des Seelenführers und

das gute Beiſpiel Anderer. Aber dieſe ſecundären Normen dürfen die

eſſentielle nicht verdrängen; der Beichtvater darf nur als Erklärer

deſſen, was die Verhältniſſe von ſeinem Beichtkinde fordern und was

deſſen Gnade und ſonſtige Kräfte räthlich erſcheinen laſſen, auftreten;

das gute Beiſpiel Anderer kann nur inſoweit maßgebend ſein, als

es Einen lehrt, den Pflichten ſeines eigenen Standes gerecht zu

werden oder die guten Werke zu üben, zu denen er von der Gnade

angetrieben wird. — Das Geſagte gilt ſelbſt in der günſtigſten

Vorausſetzung, daſs man ſich nämlich einen Heiligen zum Vorbild

nehmen wolle, der in den möglichſt gleichartigen Verhältniſſen gelebt

hat, wie wenn z. B. ein Ordensmann einen Heiligen ſeines eigenen

Ordens nachahmen will.

Denn wer ein ſolches allerdings ziemlich

homogenes Vorbild nachzuahmen ſtrebt, muſs doch immer und vor

allem darauf ſehen, was ſeine beſonderen Verhältniſſe fordern und

erlauben, und wie weit ſeine eigenen Fähigkeiten reichen. Dieſe Ver⸗

hältniſſe und Fähigkeiten werden ſich aber faſt immer noch ſo viel

von denen ſeines heiligen Vorbildes unterſcheiden, daſs ein Copieren

unzuläſſig iſt.

Wo aber die Verhältniſſe ganz ungleichartig ſind, da wäre ein

Copierenwollen eine viel größere Unzukömmlichkeit. Gewiſs, wenn es

einer nach Vollkommenheit ſtrebenden Ordensfrau in den Sinn käme,

einen hl. Kriegsmann oder auch nur einen heiligen Prieſter voll⸗

ſtändig in allem nachzuahmen, ſo müſste man an ihrer Zurechnungs⸗

fähigkeit zweifeln.

Ich will die vorgetragene Anſicht, ſo wenig es auch nöthig er⸗

ſcheinen mag, noch durch Auctoritäten unterſtützen. Hören wir zuerſt

den P. Guilloré.

„Welche Verirrung wäre es — ſo apoſtrophirt er ſeinen geiſtlichen Schüler

— wenn Du die Vollkommenheit irgend einer Perſon zu der Deinen machen und

ſie zu Deiner einzigen Richtſchnur nehmen wollteſt? Was mich betrifft, ſo bemerke

ich hierin ſehr erhebliche Unzukömmlichkeiten, und ich glaube, daſs es für den,

welcher ſich dem Dienſte Gottes ergibt, ſogar oft ſehr gefährlich iſt, ſich nach

einem Vorbilde zu richten.“

Dann führt er die Gründe für ſeine Anſicht an. Der Haupt⸗

grund lautet folgendermaßen:

„Die Glorie der Seelen iſt ganz verſchieden, ſowie der Glanz der Sterne

ein verſchiedener iſt. Folglich müſſen in dieſer Welt die Verdienſte, auf die ſich

dieſe Glorie gründet, verſchieden ſein, ebenſo wie die heiligmachende Gnade, welche

die Vollkommenheit der Seele ausmacht und der Maßſtab iſt, nach dem der ewige

wird. Sind dieſe Grundſätze richtig, ſo iſt es nicht minder richtig,will die vorgetragene Anſicht ˙ wenig ES auch nöthig ELr

ſcheinen mag, noch Urch Auctoritäten unterſtützen. Hören wir zuerſt
den Guilloré

„Welche Verirrung Cre ſo apoſtrophi ſeinen geiſtlichen Schüler
venn Du die Vollkommenheit irgend einer Perſon der Deinen machen Ind

ſie 3u Deiner einzigen Richtſchnur nehmen wollteſt? Was mich betrifft, ſo (merte
ich hierin ſehr erhebliche Unzukömmlichkeiten, und ich glaube, daſs CS für den,
welcher ſich Em Dienſte HBotte ergibt, ſogar oft ſehr gefährlich iſt, ſich nach
einem Vorbilde I richten.“

Dann EL die Gründe für ſeine Anſicht I Der aupt⸗
grun lautet folgendermaßen:

„Die Glorie der Seelen iſt verſchieden, ſowie deu der Sterne
ein verſchiedener iſt. Folglich müſſen un dieſer elt die Verdienſte, auf die ſich
dieſe Glorie gründet, verſchieden ſein, ebenſo wie die heiligmachende Gnade, E.  E
die Vollkommenheit der Cele ausmacht und der iſt, nach dem der ewige
Lohn bemeſſen ird Sind teſe Grundſätze richtig, ſo iſt *2 nicht minder richtig,



Theonése, daſs Deine Vollkommenheit eben nul die Deine ſein kann, wie auch
die Glorie, die Dir beſtimmt i nicht die eines Andern ſein kann.

nommen, bitte ich Dich V I erlegen, oh man E3 gut angeht, wennWꝗemanden 5  Ur Modell ſeiner eigenen Vollkommenheit nimmt? Sie! zu,
bb das nicht ebenſoviel wäre, ale die von Gott geſetzte Ordnung umke ren en
und uim Widerſpruch mit den Plänen ſeiner Vorſehung andere Vo
heit und Herrlichkeit anſtreben, al  8  8 die, welche Er den Einzelnen elt
her zugedach hat? Da iſt ES woran nicht denkt, Theonée, und
achtlaſſen dieſer Wahrheiten iſt Es, wa diejenigen, die nach der V Eit
ſtreben, verleitet, ſich an beſtimmte Muſter U binden, zum größ achtheile
für ihre Seelen.

Guilloré hat hier die Nachahmung ſiIM engeren iune vo Augen
und die Nachahmung de ＋

en Lebenswandels, denn 01
von elnem Modelle der Vollkommenheit, von dem Beiſpiele

Richtſchnur. Gegen ſolche Nachahmung alſoerkl
ganz entſchieden. Daſs dieſe ſeine Anſchauungsweiſe Urch de
and, daſ. das eiſpiel nicht gewöhnlich frommenMenſchen,
ſondern Heiligen hergenommen wird, keine Aenderung eLl
braucht nicht erſt erwähnt u werden.

In ähnlicher Weiſe wie Guilloré pricht ſich zehen
„Alle Chriſten, ſchreibt ex;,; ſind 5  UL Vollkommenheit und Heiligkei

allein nicht allen hat Gott denſelben rad un, dieſelbe Art von Heiligkei be⸗
ſtimmt. Die Kirche ſelbſt ſagt uns, daſ nicht zweir Heilige einander gleichſind,
und Olglich iſt auch die Gnade eines Jeden verſchieden wie der Beruf.“

Wenn 0—  &  eder ſeinen eigenen Beruf, ein igenes Ziel hatund
demgemäß auch ſeine Gnade nach Maß und Art,ſo K

ſt
C8 offenbar ungereimt, man dieſen eru verlaſſen,u en

illanderen ſich hineindrängen und auf fremden Wegen wandeln
Arum ahr Lehen Unter Hinweis auf die Parabel von denTalenten

richtig weiter:
77  16 ſehr würde nicht der Knecht, der Enn Talent erhalten,die Ab⸗

ſichten des Hausvaters miſskennen, venn ETL ſich verpflichtet glaubte, mitſeinem
men Talente ſoviel I gewinnen, a8 der ndere mit den zweien! Wie un
vernünftig ware E * dieſelben Unternehmungen beginnen und in allem

verfahren wie der, welchem beträchlichere Summe anvertraut worden!“
iſt alſo Verirrung, ſich men Anderen zum Vorbilde

nehmen, da  — man Copieren will, den Weg verlaſſen, den ott
3u führen beſchloſſen hat, um den u etreten, auf dem Er Einen nicht
führen will; die Ergene Aufgabe mit emner remden verwechſeln,
namentlich letztere die Rieſenaufgabe eines Heiligen iſt

In Erſterer Stelle eutet Lehen da 0  E Moment an, durch
welche  — ſich die Gnade de Einen von der des Andern unterſcheidet.

iſt für das Verſtändnis und die Beantwortung unſerer rage
von Bedeutung, dieſes Moment genauer ins Auge zufaſſen

1ENicht bloß nach dem Maße, ſondern auch nach der Art

liv Max chap



Gnaade des Einen verſchieden von der des Andern. Wie ſich die
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Samen
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iedenen Pflanzen nicht bloß durch Umfang und

Geſtalt

rn auch und zwar noch mehr durch den Inhalt, durch

die Eleme
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aus denen ſie zuſammengeſetzt, und durch die Propor⸗

tionen, in denen dieſe Stoffe miteinander verbunden ſind, unter⸗

ſcheiden, ebenſo verhält es ſich mit der Gnade, welche den einzelnen

Menſchen von Gott beſtimmt iſt, denn auch ſie iſt ein Samenkorn,

das Samenkorn ihrer Vollkommenheit: es unterſcheidet ſich die Gnade

des Einen von der des Andern nicht bloß quantitativ, ſondern auch

qualitativ; anders iſt beſchaffen die Gnade des Prieſters, anders die

des Laien, anders die des Einſiedlers, anders die des Chriſten in

der Welt; ein Jeder von dieſen erhält die Gnade, welche ihn zur

Uebung der beſonderen Tugenden ſeines Standes befähigt. Gott der

err will in ſeinem Garten nicht bloß Eine Art von Pflanzen, ſo

daſs dieſelben ſich von einander nur durch die Größe unterſcheiden

würden, ſondern Er will viele Arten, Er will Blumen, Sträucher,

Bäume, und daneben dann noch die Unterſchiede der Größe. Er will

in ſeiner Kirche verſchiedene Typen der Heiligkeit, heilige Apoſtel,

Märtyrer, Bekenner, Jungfrauen, Witwen, heilige Kriegsleute, heilige

Beamte u. ſ. w., und in den einzelnen Kategorien will Er wieder

weitere Verſchiedenheiten, ſo z. B. daſs ein heil. Biſchof ſich durch

Sanftmuth, ein anderer durch Starkmuth, ein dritter durch Seelen⸗

eifer auszeichne; und neben all dieſen Unterſchieden dann noch den

Unterſchied zwiſchen groß und größer.

Das Alles zuſammen gibt

erſt den herrlichen Gottesgarten der Kirche. Jedem leuchtet es nun

aber ein, daſs unter ſolchen Umſtänden es ſehr unverſtändig wäre,

wenn ſich Einer ohne ausdrücklichen göttlichen Beruf die Eigenart

eines Andern zum Modell nehmen wollte, nach dem er ſich aufs ge⸗

naueſte bildete. Es wäre das gerade ſo viel, als wenn die Roſe ſich

vornähme, Tulpe zu werden, oder die Tulpe ein Schlehdorn, oder der

Schlehdorn ein Eichbaum. Es wird nach Gottes Anordnung wohl

eben ſo ſelten zwei ganz gleichgeartete Seelen geben ſollen, wie es

ſelten zwei ganz gleich beſchaffene Leiber und Geſichter gibt.

Faſſen wir aber die Verſchiedenheit im Maße der Gnade,

welches den Einzelnen zugetheilt iſt, ins Auge, ſo leuchtet wiederum

die Unklugheit ein, die ein Chriſt begeht, der es großen Heiligen

nachthun will; denn wer lacht nicht über einen Zwerg, der mit einem

Rieſen gleichen Schritt halten will? Die Heiligen ſind aber, nament⸗

lich gegen das Ende ihrer irdiſchen Laufbahn, Rieſen vergleichbar,

während gewöhnliche, eifrige Chriſten ihnen gegenüber ſo ziemlich als

Zwerge daſtehen.

Streng genommene Nachahmung würde alſo an

dem Mangel der Kräfte ſcheitern, der Unbeſonnene oder Verwegene

würde ſich nur lächerlich machen, ſein Nachahmungsverſuch wäre nichts

anderes als der Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen.und
Geſtalt X auch und zwar noch mehr durch den nhalt, urch
die Eleme aus denen ſie zuſammengeſetzt, und durch die Propor⸗
tionen, in denen dieſe Stoffe miteinander verbunden ſind, Unter
ſcheiden, ebenſo verhält es ſich mit der Gnade, welche den einzelnen
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das Samenkorn ihrer Vollkommenheit: S unterſcheidet ſich die Gnade
des Einen von der de Andern nicht bloß quantitativ, ſondern auch
qualitativ; anders iſt beſchaffen die Gnade de Prieſters, anders die
des Laien, anders die 68 Einſiedlers, anders die de Chriſten In
der Welt; ein eder von dieſen erhält die Gnade, velche ihn zur
Uebung der beſonderen Tugenden ſeines Standes befähigt. der

ErTr will In ſeinem Garten nicht bloß Eine Art von Pflanzen, ſo
daſs dieſelben ſich von einander durch die 1 unterſcheiden
würden, ondern Er wi viele Arten, Er Wi Blumen, Sträucher,
Bäume, und daneben dann noch die Unterſchiede derI Er will
in ſeiner Kirche verſchiedene en der Heiligkeit, heilige Apoſtel,
ärtyrer, Bekenner, Jungfrauen, Witwen, heilige Kriegsleute, heilige
Beamte W., und Iu den einzelnen Kategorien will Er wieder
weitere Verſchiedenheiten, ⁰ daſs ein hei Biſchof ſich durch
Sanftmuth, ein anderer durch Starkmuth, ein ritter durch Seelen⸗
eifer auszeichne; und neben all dieſen Unterſchieden dann noch den
Unterſchied zwiſchen groß und größer Das Alle zuſammen gibt
erſt den herrlichen Gottesgarten der Kirche Jedem euchtet S nun
aber ein, daſ inter ſolchen Umſtänden PS ehr unverſtändig wäre,
venn ſich Eiuner ohne ausdrücklichen göttlichen eru die Eigenart
eines Andern Jum Modell nehmen wo  E, nach dem EL ſich auf  8 e⸗
naueſte bildete. Es Are das gerade ſo viel, al venn die Roſe ich
vornähme, Tulpe werden, oder die ern Schlehdorn, oder der
Schlehdorn ein Eichbaum. E wird nach Gottes Anordnung wohl
eben ſo ſelten zwei gleichgeartete Seelen geben ſollen, wie VV
ſelten zwei ganz gleich beſchaffene Letber und Eſt

E gibt

Fa en wir aber die Verſchiedenheit im der nade,
welches den Einzelnen zugetheilt ſt, iIns Uge, ˙ leuchtet wiederum
die Unklugheit ein, die ein Chriſt begeht, der C8 großen eiligen
nachthun will; denn wer ach nicht ber einen erg, der mit einem
Rieſen gleichen Schritt halten wi Die Heiligen ſind aber, nament—
lich gegen da Ende threr irdiſchen aufbahn, Rieſen vergleichbar,
während gewöhnliche, eiſrige riſten ihnen gegenüber 0 ziemlich als
Zwerge daſtehen. Streng genommene Nachahmung würde alſo an
dem Mangel der Kräfte ſcheitern, der Unbeſonnene oder Verwegene
würde ſich lächerlich machen, ſein Nachahmungsverſuch waäre ni
anderes als der Schritt vom Erhabenen zum Lächerlichen.



So iſt nun der erſte Theil unſerer Behauptung, ſei Iu
der ege nicht zuläſſig, daſs ſich Einer die geſammte Handlungs⸗
weiſe eines Heiligen zum Gegenſtande der Nachahmung
Sinne wähle, wohl Zur Genüge erwieſen.

Wir kommen JUum zweiten Theile. Die rage iſt wie verhält
5⁰ ſich mit der Nachahmung Im rengen Sinne bezüglich einzelner
Handlungen der Heiligen. Dieſe rage iſt einerſeits von höherempraktiſchen V

ntereſſe, al die erſtere, eil ES viel eher Jemanden
Mu den Sinn ommt, men Heiligen Iu ener einzelnen Handlung
oder Iu Claſſe von Handlungen In Abtödtungder Gaumen⸗
luſt nachzuahmen, al Iu vielen und verſchiedenen; andererſeitsaber
iſt die Beantwortung dieſer rage auch ſchwieriger, alsdie der
erſteren, weil man die Nachahmbarkeit einzelnen Handlungnicht
ſo EI verneinen kann, die Nachahmbarkeit vieler, ud ſelbe
doch auch nicht zugeben darf, ohne verſchiedene Bedingungen geſtellt
5 haben, von deren Erfüllung ſie abhängig iſt

Um die richtige Antwort auf die vorliegende Frage ermitteln
können, müſſen Wwir vorerſt die nöthigen Unterſcheidungen machen.

Dieſen ſchicke ich die an ſich wo faum nöthige Bemerkung voraus,
daſs ich das Wort „Handlung“ hier weiterem Sinne nehmefür
jede freie Thätigkeit, alſo nicht bloß für eigentliche Handlungen,
ſondern auch für freigewollte Gedanken, Gefühle und Reden.

Wa nun die machenden Unterſcheidungen betrifft, ſokann
man an den Handlungen der Heiligen en Zweifaches Iun Betracht
ziehen die Art und eiſe, Iu der, und die übernatürliche Kraft,
mit der ſie vollbra wurden. Ach dem CElnen, Wwie nach dem andern
dieſer zwel Geſichtspunkte aſſen ſie ſich mM gewöhnlicheund un
gewöhnliche oder außerordentliche unterſcheiden. Der Art Ud Weiſe
der Vollbringung nach iſt andlung ungewöhnlich, wenn ſie von
der Weiſe abweicht, welcher die Perſonen de andes und Ge
ſ

echtes, 3u denen der Handelnde gehört, handeln pflegen;
Im entgegengeſetzten 0 iſt ſie gewöhnliche. Daſs Simeonder
Stylite ahre lang auf enmer Ellen hohen Säule ſtand;daſs
der Patritius hundertma während Einer OTa 2  8
reuz ma  E, d⁴ nenneée ich ungewöhnliche, außerordentliche
Handlung der Art und Weiſ nach Und ich beſchränke In
wärtiger nterUchung den Kreis der genannten Handlungen eben
duf die, Wie die obigen, Contraſte ſtehen mit der gewöhn  2  ·
en Handlungsweiſe der Menſchen, ud die, weil man die gewöhn⸗
liche Handlungsweiſe al vernünftig vorausſetzen muſs, den Schein
de Unmotivirten, Uebertriebenen, Sonderbaren und Aſt mo ich
agen Unvernünftigen haben obwohl ſie den Heiligen Iin der
ege gewiſs nicht Iu tadeln, ondern eher loben ſind, eil
zunehmen iſt, daſs die Heiligen von ungewöhnlichen, uns unbekannten,
lobwürdigen Motiven dazu veranlaſst aren.



Was die übernatürliche Kraft anbelangt, die 3u einer Tugend⸗
übung erfordert wird, ſo iſt jene Handlung eine außerordentliche,
velche V  U ihrer Vollbringung Ein außergewöhnliches Maß über⸗
natürlicher Gnade und menſchlicher Willensenergie vorausſetzt; eine
gewöhnliche Handlung dagegen wird jene genannt werden, die nich
mehr Bnade und Energie vorausſetzt, al  8 gute Chriſten gewöhnlich
eſitzen. 16 außerordentlichen Kraftleiſtungen im chriſtlichen Tugend⸗
leben nennt nan heroiſche Acte. Eine herobiſche Handlung iſt B
die Hingabe des eigenen Lebens im Bekenntniſſe des Glaubens.“)

Aus der Combination dieſer zwei Momente folgt eine dritte
Claſſe von Handlungen, jene, welche In der doppelten Hinſicht der
Art und Weiſe und der Kraftanſtrengung außerordentlich ſind; wie
wenn der ＋ Philipp Neri, ſich demüthigen, auf offener
Straße aus der Weinflaſche des hl Felix * Cantalicio. Laienbruders
aus dem Capucinerorden, einen tüchtigen Zug that, oder, wenn E
vor hochanſehnlichen Männern, die eine hohe Meinung ihm
hatten und ihm ore erwieſen, ſich äppiſch, 10 ogar rivol
zeigte Eine ganze Sammlung ſolcher Züge bietet das 2 Apite
der von Hieronymus Barnabeus verfaßten Lebensgeſchichte des
Heiligen. Uch das vorhin erwähnte Leben de Styliten ehört N
ieſe Claſſe Handlungen.

Was jene Handlungen der Heiligen etrifft, die In keiner Hin⸗
Ich dem Gewöhnlichen abweichen, ſo können ſie hier unberück⸗
ſichtigt bleiben, denn wenn nman von der Nachahmung der Heiligen
pricht, hat nicht leſe Handlungen Im Auge, ſondern vielmehr
jene, durch welche ſich dieſelben über das Tugendniveau gewöhnlicher,
guter ri en rhoben Aben Nur ſei bemerkt, daſs auch bei

Die Grenze zwiſchen heroiſchen Uun nichtheroiſchen Acten iſt natürlich
nicht haarſcharf beſtimmbar, und bei manchen ſchwierigen Ueberwindungen P
raglich ſein, ob ſie eroiſche I nennen ſeien bder nicht Abgeſehen avon, daſ
der Eine chon da heroiſche Anſtrengung Anwenden muſs, wo S Ni beſſer C  —
anla ter der N anderen Verhältniſſen Befindlicher nicht muſs, iſt auch manche
Handlung an ſich betrachtet 0 hart an der Grenze wiſchen Heroiſchem und Nicht⸗
heroiſchem, daſs 8 chwer hält, ſie mit Sicherheit mn den einen oder anderen
Bereich U verweiſen. wäre jedoch nicht annehmbar, jede Handlung, E
mit einer nicht alltäglichen Schwierigkeit verbunden iſt, ſchon eine erot 3u
nennen, denn es gibt innerhalb de Bereiches des Gewöhnlichen, des Ordinarium.
verſchiedene Grade von Schwierigkeit, und deren höhere Ziffern berechtigen nochnicht 5  Ar Einreihung der andlung V die Claſſe des außordentlich Schwierigen,welches da charakteriſtiſche erkmal des eigentlich Heroiſchen iſt So iſt
da  8 Verzeihen einer chweren Beleidigung oder Beſchädigung allerdings keine
leichte Sache, aber ES liegt doch nicht üher den Bereich des Gewöhnlichen hinaus,
denn da  V  U hat doch ein gu Chriſt gewöhnlich die Kraſt; un darum dürfte
lach der oben gegebenen Definition ein derartiger Act nicht in ſtrengem inne
heroiſch genann verden Nach Lehmkuhl (Theolog. vOI V 1290 iſt ein
heroiſcher Aet jener „Qui IIII maxima difficultate (COoniunetus Est, alſo nichtjener: qui EUIII magna, vie hier

Linzer „Theol.⸗

rakt. Quartalſchrift“. 1890,
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den gewöhnlichen Handlungen eine Unterſcheidung machen muſs zwiſchen
der Gattung erſelben und zwiſchen der Art und eiſe der Voll
bringung, welche bei den Heiligen häufig eine ungewöhnlich voll⸗
kommene war Die Meſſe hören oder leſen, den Roſenkranz eten,
In aAn ſich Handlungen, die nichts Außerordentliches haben; aber
die andächtigen Geſinnungen, die glühenden Gefühle, mit denen dieſe
Handlungen von Heiligen verrichtet wurden, gaben ihnen allerdings
das geiſtige Gepräge ungewöhnlicher Vollkommenheit, das Gepräge
des Außerordentlichen, des Heroiſchen. — ungewöhnliche Fülle der
nade, von der die Heiligen durchdrungen waren, beſchränkte 10 ihren
Einfluſs keineswegs auf außergewöhnliche Fälle, ſondern wirkte mehr
oder weniger immer fort und verlieh auch den ſehr unbedeutenden

andlungen derſelben vielfach ein eigenes Gepräge, eine außer⸗ordentliche Vollkommenheit.
In der Lebensbeſchreibung Monseigneur Ségurs kommt folgende

Stelle vor
„Ein Prieſter, M Hariſtoy, Pfarrer mn der jöceſe Bajonne, ſchreibt uns

Folgendes Über ſeine (Ségur Andacht bei der Feier der heiligen Geheimniſſe.
Im Vd Loe 1873, wo, vie ich glaube, Msgr. Ségur ſeine letzte Wallfahrt nach
Lourdes machte, traf ihn ein baskiſcher Herr F meiner Bekanntſchaft m dem
Heiligthume unſerer ſeben Frau und wohnte der Meſſe unſeres heiligen Prälaten
bei, ohne daſs 1e von ihm hatte ſprechen ren Bei ſeiner Rückkehr nun ſagte
CE mir: „Ich habe in Lourdes einen Heiligen geſehen, wirklich ich habe der Meſſe
eines Prieſters beigewohnt, deſſen lichtſtrahlende Geſtalt (figure rayonnante) auf
Uuns einen lebhaften Eindruck machte. Glauben Sie mir, err Pfarrer, ich über⸗
treibe nicht, jener Prieſter lieſt die Meſſe nicht vte die anderen Geiſtlichen. Es
iſt dabei etwas, das ich nicht nit orten bezeichnen kann, aber 7 lieſt die Meſſe
anders als die andern.“)

Das Vorſtehende iſt ein Beweis aus vielen und zeigt, daſs die
eiligen auch die gewöhnlichen Handlungen mit ungewöhnlicher —
kommenheit verrichtet aben edoch iſt dies kein rund, hier eigens
von dieſen Handlungen prechen Das, was ihnen Ungewöhn⸗
1  E iſt, fällt In den Bereich de Heroiſchen, und inſofern gilt von
der Nachahmung dieſer Handlungen, was un der olge von der Nach
ahmung heroiſcher (te überhaupt geſagt werden wird. Somit werden
jetzt die drei oben angeführten Arten von außerordentlichen
Handlungen beſprochen werden.

Die er Claſſe ſind fené, die nur der Art und Weiſe nach
außerordentlich ſind Der Patritius hat ſich wie ſchon erwähnt,
währen Einer Hore der kirchlichen Tagzeiten 100mal bekreuzt, der

Hilarion hat ſein Gewand nie gereinigt, der Anton Gr
AIn den oOhen Feſttagen von Oſtern und Pfingſten das Geflecht Aus
Palmblättern, mit dem ſich Paulus der Einſiedler bekleidet hatte, al
Ehrenkleid getragen. Da iſt eine ungewöhnliche Art andeln,

2 Bod 266 der ranz Ausgabe von 1883
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Aber ſie geht am nde doch nicht gerade über die gewöhnlichen Kräfte.
Ein extravagan angelegter Charakter wird keine große Schwierigkeit
finden, unter Umſtänden Aehnliches Iu thun, 10 5 wird ihn vielleicht
ſeine Neigung u Beſonderem und Abſonderlichem und das geheime
Verlangen, 5 den Heiligen nachzuthun, Zum wirklichen Nachmachen
verleiten. AX  Zum Nachmachen“ ſage ich, denn die richtige innere
Geſinnung, QAus welcher derartige Handlungsweiſe bei den Heiligen
hervorgieng, fe da findet kein Nachahmen ſondern 8 gibt
da ein Nachmachen.

Es frägt ſich alſo darum, wie ein frommer Chriſt ſolchen and⸗
lungen der Heiligen gegenüber ſich verhalten ſolle, ob ELr ſie al für
ihn nachahmbar anſehen önne. QV.  ch habe wohl keinen Widerſpruch
3U befürchten, venn ich im allgemeinen negativ antworte Denn eS
iſt Regel, daſs nan nicht abweiche der gewöhnlichen Handlungs⸗-
weiſe der Perſonen eines Geſchlechtes und Standes. Und an der
Beobachtung dieſer Regel iſt V lange feſtzuhalten, bis zwingende
Gründe das Gegentheil nahe legen; man lefe onſt Gefahr In die
Schlingen der menſchlichen Eitelkeit u gerathen, velche PS 1e die
gewöhnlichen Wege 3u verlaſſen und Ctwa  O Beſonderes 3u haben,
namentlich dann, enn dadurch der Schein der Aehnlichkeit nit
hervorragenden Perſonen rlangt wird.

V  ch möchte aber den oben genannten Handlungen der
Heiligen kaum elten laſſen wa In der Frage der Nachahmung
der Heiligen oft Iu hören bekommt, daſs viele threr Handlungen
zwar U bewundern, aber nicht nachzuahmen ſeien: dieſe Handlungen
nämlich ſcheinen mir nicht einmal bedeutend genug, um bewundert
werden zu können.

agegen gilt dieſes Wort nit vollem Rechte ind In ſeiner
V Ausdehnung von jenen Handlungen der Heiligen, die nicht
bloß der Art und Weiſe nach außerordentliche ſind, ſondern auch tn
Hinſicht auf da Ag und den rad der Tugend, die ſich un ihnen
offenbaren, alſo von den Handlungen der oben bezeichneten dritten
Claſſe Einige derartige Handlungen wurden ſchon angeführt; eS
dürfte aber nicht unintereſſant und nicht Ohne Nutzen ſein, deren
noch einige kennen F lernen. In der Biographie des ranz KRaver
wird Tzählt, der Heilige habe ſich auf ſeiner Fahrt nach Indien

die niedrigſten Dienſte gethan Der Befehlshaber der Flotte
drängte ihn, einen Diener anzunehmen, Xaver aber antwortete „Oo
ange ich zwei Hände habe, bedarf ich eines anderen teners.“
„Aber, verſetzte ihm der Graf, der Anſtand fordert dies; Ste be
kleiden eine Würde, die ſie nicht herabſetzen dürfen, 6 würde einem
apoſtoliſchen Nuntius ſehr Ube. laſſen venn Er Am ord des ( iffes
ſeine Kleider wüſche und ſich eine Nahrung ſelbſt bereitete“. Xaver
entgegnete: 5＋5V hoffe, mich nd Andere bedienen 5 können, ohne
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dadurch Würde F  I entehren Wenn ich nichts Böſe

2 thue,
o fürchte ich nicht, merne Mitmenſchen zu der Würde
＋

1 nahe V treten, die der hH Stuhl übertrag 1 Die E  5
Streben nach menſchlicher Ehre und dieſe falſchenBegri e von W

Johl⸗
anſtändigkeit haben größtentheils die KircheIu den Zuſtand verſetzt,
M dem ſie jetzt ſehen VDieſes Vorgehen des I Franz Xaver
iſt 3u bewundern, aber nicht EN ohne weiteres nachzuahmen, denn CS
weicht von Sitte und Gebrauch ab dieſe haben aber ihre Berechtigung.
Selbes iſt Iu bewundern, weil S herobiſche Tugend iun ſich hlie
eS iſt nicht nachzuahmen, weil S Vorausſetzungen exceptioneller
Art beruht, die allein rechtfertigen. Der Heilige deutete ſie UL
den Hinweis auf die traurige Lage der Kirche ſeiner Zeit an, welche
Radicalmittel nothwendig machte; und die Heiligen des Jahr
hundertes, unter denen Xaver eine hervorragende Stelle einnimmt,
baren berufen, dieſe M  ttel ions Werk u ſetzen Lozu aber
Heiliger berufen ſt, dazu ſind Andere nicht berufen, und was Iu

Zeiten traurigſter Art Als Radicalmittel angezeigt iſt, das darf nicht
u allen Umſtänden Als paſſend gelten. Uebrigens iſt auch 5 be
merken, daſs der hL Franz Xaver, obwohl mit den Vollmachten eln  8  h6
Nuntius ausgeſtattet, doch nicht I die Prälatur erhoben, ondern
Ordensmann geblieben Wal Eeln Umſtand der ihm bedeutend mehr
freie ewegung geſtattete In anderes hieher gehöriges Exempel iſt
das von der Demuth Erniger Heiligen, die redeten, al  — bb ſie von
Sinnen pären. Hierüber ſchreibt der V Franz =  ales der
Philothea (3 Ty. 5 „N  ch möchte mich weder für enen
Narren noch ur mnen Weiſen ausgeben; denn mich die Demuth
abhält, den Weiſen vorzuſtellen, U ſoll mich die Einfalt und Geradheit
abhalten, den Narren F ſpielen, und bvenn ſich die Demuth nicht
mit der Eitelkeit verträgt, E verträgt ſich auch die fenheit und
Einfachheit nich mit Künſtelei, Affectation und Verſtellung. Wenn
ſich Erlnigegroße Diener Gotte närriſch E  en, muſs ſie
bewundern aber nicht nachahmen denn ſie haben ULl teſe Handlungs⸗
weilſe E beſondere und ungewöhnliche Beweggründe gehabt daſ
Niemand ihr Vorgehen 5  Ul Norm Ul Handeln nehmen darf
D  Ee Handlungen dieſer ittten Claſſe alſo wohl bewundern
aber nicht nachzuahmen U letzteres ſind ſie dus doppelten
Grunde nicht einmal weil die und eiſe de Vorgehens
dem Gewöhnlichen abweicht dann aber auch weil dteſe Handlungen
herbiſche Tugend II ſich ſchließen, R  1 ieſe, vie ſogleich ehen
werden, Iu der ege nicht nachahmbar iſt

ES bleibt noch übrig, ene Handlungen der Heiligen auf ihre
Nachahmbarkeit ＋ prüfen, welche hinſichtlich des erbiſchen Tugend⸗

Bouhours Leben de I Franz Aver Buch



grades auß ecſind (Handlungen der zweiten Claſſe.) E
räg ſich jetzt darum: iſt E  8 II der Regel zuläſſig, daſs ein
eifriger 11 herobiſche Handlung eines Heiligen nachahme,

ihm de Gedanke kommt, ſelbe nachahmen 3u en oder 3u wollen?
Da Ja oder Nein auf dieſe rage hängt davon ab, ob

zunehmen iſt, daſ bDenn einem eifrigen Chriſten dieſer Gedanke
kommt, der Gedanke in der ege ott dem Herrn ein⸗
gegeben ſei
zunehmen.

Hierauf iſt zu a da  — iſt ſicherlich nicht NI

Manche wenig Unterrichtete, ängſtliche Fromme ſind freilich
geneigt, ſich allem Guten, da ſie II Anderen ſehen ver
3u halten, und kommen daher El auf den Gedanken, da  U heroiſche
Tugendbeiſpiel eines Heiligen verpflichte ſie Nachahmung. Daſ

8
ſie 3u derſelben einer beſonderen Gnade und darum eines beſonderen
*  Rufe Seite Gottes bedürfen, an da denken ſie NI das ahnen
ſie vielleicht nicht einmal! Wiederum gibt PS phantaſtiſche oder ver
meſſene, hochmüthige Seelen, welche ſich die Nachahmung heroiſcher
Handlungen vornehmen, die ungeregelten Triebe ihre Inneren
3U befriedigen. Dieſen allen gibt nicht Gott den Gedanken der Nach⸗
ahmung ein, ſondern der Gedanke kommt von ihnen —elbſt boder auchvom böſen Geiſte.

Aber nicht blof  4 nicht jedesmal oder Iu der Regel iſt Gott
der Herr, der den Gedanken der Nachahmung heroiſcher Handlungen
eingibt, ſondern, wie 6 ſcheint, gibt Er inen olchen überhaupt
ſelten Einem ein. Denn theilen bir die Chriſten orer In die zwei
Claſſen derer, die auf dem Wege der Gehote und derer, die auf dem
Wege der Räthe wandeln, und halten wir feſt daſs der Herr
Diejenigen, welche auf dem Wege der Gehote gehen und ſich amit
zufrieden geben, nicht oder wenigſtens nicht chwer 3u ſündigen, Iu
der Regel 3u einem herbiſchen Acte nicht einladet denn herobiſche
Handlungen ſind gewöhnlich Dinge de Rathes und paſſen für die
iunere Verfaſſung Jener, welche nach höherer Vollkommenheit reben

0 müſſen wir von dem weitaus größeren Theile der Chriſten
ſagen, daſ

D ſie ſchwerlich eine Einladung zu einem heroiſchen Acte
erhalten, weil eben der weitaus größere El nicht auf dem Wege
der Räthe, ſondern auf dem der Gebote wandelt und ſich damit
begnügt, keine Sünde, wenigſtens keine ſchwere u egehen. Wenn
alſo einem der eben bezeichneten Chriſten der Gedanke äme, eine
heroiſche Handlung eines Heiligen nachzuahmen, muſs In der ege
angenommen werden, daſ

8 ihm dieſer Gedanke nicht von Ott ein⸗
gegeben ſei, und an dieſer Annahme iſt feſtzuhalten, bis das Gegentheil
durch klare und ſichere Zeichen erwieſen iſt

leſe Zeichen pvären allerdings vorhanden, venn die äußeren
Umſtände 3u einem heroiſchen Aete nöthigten oder ihn wenigſtens



ſehr nahe legten. senn Einer die Lage komm Glauben
Inter Umſtänden bekennen 3u müſſen, vo mit dem B tniſſe ehr
chwere, zeitliche Uehel verbunden ſind, E kann 27⁰ 1 H daſs
ihm Gott, ihm den heroiſchen Aet de Bekenntniſſes3u erleichtern,
das eiſpie eines Martyrers vorſtellt und ihn innerlich antreibt,
dasſelbe nach den Umſtänden nachzuahmen Ebenſo venn junges
Mädchen die Alternative geräth ſich entweder durch men heroiſchen
Act der drohenden Gefahr chwerer Sünde 3U der S Wüſtling
verführen will 3U entziehen oder ohne dieſen Aet mi ziemlicher
Gewiſsheit der Ver uchung zu unterliegen und S ühlt innerlich den
Antrieb das Beiſpiel chriſtlicher Heldinen der Keuſchheit nachzuahmen
indem S ein Geſicht durch Verwundung gedeutend entſtellt ſo kann
man wo annehmen, daſs der Antrieb uu Nachahmung von Gott
komme. Derlei ſind aber M häufig.

Gehen Wwiu nun über 3u der Zahlerer, die auf dem
Wege der Räthe wandeln und höhere Vollkommenheit anſtreben,
iſt allerdings bei ihnen der Antrieb von Seiten Ottes zur tach  2  2
ahmung eines heroiſchen Actes leichter denkbar, und darum der
Gedanke und die Neigung Zul Nachahmung leichter auf göttliche
Eingebung zurückzuführen jedo auch nicht El denn auch
hier m noch lerlei Bedingungen zu erfüllen ſoll ich Il Sicherheit

Antrieh 6589  O  eiten Gottes annehmen aſſen
Erſtlich darf der nachzuahmende Aet keinen Sprung III geiſt ichen

Leben bedeuten Sicher kann man für das geiſtliche Leben E  e
Geſetz ſupponieren welches für das phyſiſche Leben der organiſchen
Weſen eſteh Sprünge — der ntwicklung ſind unzuläſſig, die
Vor ehung will ſtetige Entwicklung; unvermittelte Uebergänge
die durch außerordentliches Eingreifen Gotte  U herbeigeführt werden
können ind ſeltene Ausnahmen ene XV Wunder E  — muſs alf
für gewöhnlich enn wirkli nachahmbarer eroiſcher Acet das Glied
Iu der der unneren Entwicklung Hilden welches ſich harmoniſch
IN den ang des inneren Lebens einfügt Wenn auch die Anregung
V Nachahmung eines ſolchen AN  letes vielleicht unvermuthetIM Herzen
entſteht, o muſs doch die Seele II der Regel chon durch die Gnade,
wenngleich unbewuſst, zu demſelben vorbereitet worden ſein.

MN dem Geſagten blg 7 daſs nicht alle von enen die
auf dem Wege der wandeln diſponiert ind die nächſte beſte

Handlung eirnes Heiligen nachzuahmen denn nicht alle —10
Nur die Wenigſten werden I ihrer Entwicklung gerade auf dem Punkte
angelangt ſein daſs die Nachahmung eines beſtimmten heroiſchen
Acte das nd  6 IE Iu der Kette dieſer ihrer Entwicklung bildet
Iſt noch azu die ede von hochheroiſchen Acte dann
man mi der beſten Laterne Inter den Eifrigſten Uchen den
3u finden der 3u eſſen Nachahmung diſponiert dazu ſind
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ehen N eilige diſponiert, die Heiligen ſind aber ſehr
dünn geſ

N annehmen könne, daſs ern eifriger Chriſt denAntrieb Ükommenen Nachahmung eines heroiſchen Actes
Gott erhalten habe, muſs Er durch vorhergegangene Tugendacte den
Beweis geliefert haben, daſs ?e- die 1 und Befähigung beſitze,
wenigſtens ähnliche heroiſche Acte vollführen; dann wird die
Nachahmung keinen Sprung m Seelenleben bedeuten, und iſt ‘S wo
denkbar, daſs der Antrieb 65  I ihr von komme. Eine zweite
Bedingung dazu, daſ der Gedanke, die heroiſche Handlung eines
—.  *  —  eiligen nachahmen 3u ſollen und wollen, auf göttliche Eingebung
zurückgeführt werden könne, iſt die, daſs der erbiſche Et, den Einer
nachahmen will, Iu deſſen äuͤßere Verhältniſſe vollkommen
hineinpaſſe, denn ott vil nichts Ungeordnetes, keine Nachahmung,
die als Störung der Ordnung gelten müſste edur werden wiederum
Viele ausgeſchloſſen der Berufung und Befähigung zur Nach
ahmung eines beſtimmten herbiſchen Acte  V SH ſind B Ehefrauen
und Familienmütter, ie romm und tugendhaft ſie onſt auch ein
mögen, ausgeſchloſſen von der Nachahmung de contemplativen Lebens
einer hereſia oder de Faſtens und der Bußwerke einer hl Roſa
von Lima; denn durch erſtere Nachahmung würden ſie gehindert,
der Sorge das Hausweſen, Mann, Kinder und Dienſthoten
3u obliegen, durch etztere, ſich die nöthigen körperlichen Kräfte für
die Erfüllung der Pflichten ihres Standes 3u bewahren.

Eine dritte Bedingung iſt, daſ

8 der nachzuahmende heroiſche Aet
auch der iuneren Veranlagung und charakteriſtiſchen Eigen⸗
thümlichkeit der betreffenden Seele entſpreche. Acte in
nicht etwas dem übrigen Seelenleben eines Menſchen Losgelöſtes
Ctwas daneben Hergehendes, gleichſam äußerlich Angeklebtes, ſondern
ſie ind im Gegentheile naturgemäß etwas mn E  6 Verwachſenes,
10 etwa Qus demſelben Hervorwachſendes. Ein heroiſcher Act iſt
alſo dann a  8 für eine beſtimmte Perſon nachahmbar zu erachten,

eL QAus der Richtung tHHhrer inneren Entwicklung gleichſam
hervorwächſt. ürde Er threm inneren Lebensgange, ihrem inneren
Uge al  S twa Fremdartiges gegenüberſtehen, E waäre nicht anzu⸗
nehmen, daſs ſie 5  U ſeiner Nachahmung erufen wäre, denn ott
rdnet Alles ſanft und mild, alſo nicht Iun Gegenſätzlichkeit. Damit
iſt nun wieder eine gewiſſe V  Anzahl von eroiſchen Acten für beſtimmte
Perſonen aus dem Kreiſe der Nachahmbarkeit ausgeſchieden, alle jene
Acte nämlich, welche als etwas Zufälliges, von außen in ihr Seelen
leben Hineingetragenes, ihm nicht Homogenes erſcheinen. Nehmen
Di an, eine Seele ſolle ſich 3u einem Typus eiliger Milde und
Sanftmuth entwickeln, ſo wird VN tHhren aſcetiſchen Lebensgang die

heroiſcher Y  Aete der Milde und Güte paſſen, nicht aber



die heroiſcher Acte aller möglichen anderen nentlich
EeS Qlnicht die jener heroiſchen Acte, die etwas Ra

ſi haben. Den gemäßigten, nüchternen eutſ kter 0mancher heroiſche Heiligen romaniſchen B V wie
etwas Extravagantes; gewiſs wird Ott einen deutf
Zur Nachahmung olcher Acte berufen. chen Aſceten nicht

Endlich iſt II unſerer Frage noch Folgendes 3u erwägen. Gottkann ich ohne Zweifel de Beiſpieles eines Heiligen bedienen,
II Jemanden den Gedanken der Nachahmung anzureg  I, aber ES
dürfte Ihn vielmal der Umſtand abhalten, daſs die Demuth einer
Seele Iu Gefahr kommt, benn ſie denkt, daſ ſie den heroiſchen Aetvollbringe, welchen ein berühmter Heiliger geübt hat Freilich fehlenGott dem Herrn die Mittel nicht, die emuth auch dann 3u UtzenEr Zur Nachahmung eines heroiſchen Actes eines Heiligenauffordert, aber eS ſcheint doch, daſ Er vielmal den einfacheren Wegvorziehen und einer derartigen Eingebung chen Ird ſtagegen eine O  U  cele ⁰ gründlich demüthig, daſ

2 eine Verſuchung zurEitelkeit nicht 3u befürchten ſo kann die Einladung zur achahmung eines Heiligen In herbiſchen Tugendacten leicht Befremdenund Beunruhigung Iu ihr hervorrufen; ſie wird ſich ſagen, daſ ſie
nicht 3u jenen ÄAuserleſenen gehöre, die zuu höchſten Heiligkeit berufenſind, und daſs ſie ſich darum nicht einfallen laſſen dürfe, die Heiligennachzuahmen. eſe Qu  El eines demüthigen Herzens wird Gott
der Herr bei ſeiner Führung wohl auch berückſichtigen. Demnachwird ſelbſ bei Chriſten, welche ernſtlich nach der Vollkommenheitſtreben, der Ruf 5  U ollen Nachahmung eines herbiſchen Actes eines
Heiligen nicht häufig ſein M Nl miſsverſtanden 3u werden,
bemerke ich daſs ich im Obigen nicht von Vollbringung heroiſcherActe Im allgemeinen und einfachhin, ſondern von Nachahmungſolcher Acte geſprochen habe glaube allerdings, daſs man dem
Antriebe 3 einem heroiſchen Acte, den eine Seele allein von innen
heraus empfängt, leichter trauen darf, al dem außen her durchfremdes Beiſpiel e

＋

Beſtimmungen des Wehrgeſetzes über die
Eheſchließung militärpflichtiger Perſonen.

Von Franz Worell, eg. Chorherr un St. Florian.
Als Einleitung chicken Dir den des Wehrgeſetzes

voraus, welcher autet
Die Pflicht um Eintritte in 5 Heer, u die Kriegsmarine der in die

Landwehr beginnt Utit Jänner des Kalenderjahres, M welchem der Wehr⸗pflichtige das 2 Lebensjahr vollendet.


